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Über dieses Buch

»Zum Begräbnis der Wahrheit gehören viele Schaufeln«
Sprichwort

Kommissarin Pia Korittki steht am Grab einer Freundin,
als ein Unbekannter die Trauerfeier stört und behauptet,
dass der Tod kein Unfall gewesen sei. Doch als Pia
nachhaken will, ist der Mann verschwunden. Pia beginnt zu
recherchieren  – und findet heraus, dass sich die Freundin
von jemandem verfolgt gefühlt hat. Und dann erfährt sie,
dass auch auf die Ex-Frau des Witwers ein Mordanschlag
verübt wurde  …

Der fünfzehnte Fall der erfolgreichen Ostseekrimi-Reihe
von Bestsellerautorin Eva Almstädt.



Über die Autorin

Eva Almstädt, 1965 in Hamburg geboren und dort auch
aufgewachsen, absolvierte eine Ausbildung in den
Fernsehproduktionsanstalten der Studio Hamburg GmbH
und studierte Innenarchitektur in Hannover. Seit 2001 ist
sie freie Autorin. Eva Almstädt lebt mit ihrem Mann und
zwei Kindern in Schleswig-Holstein.
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1. Kapitel

Das Loch unter den Büschen in seinem Garten war wieder
da. Der Sand, den er am Vorabend im Dunkeln
hineingeschüttet hatte, war spurlos darin verschwunden.
Wie konnte das sein? Jörg Thomsen blickte über seine
Schulter zum Nachbargrundstück. Seit Karl-Heinz nicht
mehr arbeitete, verfolgte der Nachbar ihn und die anderen
Bewohner der Privatstraße mit seiner Neugierde. Er
musste den seltsamen Hohlraum unter seinem Garten
unauffällig zuschütten, bevor jemand etwas davon
mitbekam. Die vom Amt womöglich  …

Doch womit? Der Erdaushub neben den Rosen sah
schon komisch genug aus. Wie eines dieser eingesunkenen
Gräber, die man manchmal auf Friedhöfen sah. Doch wenn
er im Baumarkt eine Ladung feinen Kies bestellte, würde
Karl-Heinz ihn fragen, was er damit vorhatte.

Jörgs Mobiltelefon klingelte. Er holte es hervor und zog
die Augenbrauen zusammen. »Hi, Mam. Was gibt’s?«

»Jörg? Wo bist du gerade? Im Büro?« Ihre Stimme klang
seltsam brüchig.

»Nein, ich bin zu Hause. Ich arbeite im Homeoffice.«
Wie oft hatte er seiner Mutter das schon erklärt?

»Du bist also nicht im Büro.« Sie atmete schwer und
räusperte sich dann. »Das ist sicher gut.«

»Was ist denn los, Mam? Alles in Ordnung bei dir?« Sie
klang anders als sonst. Ihn beschlich ein ungutes Gefühl.

»Nein. Nichts ist in Ordnung«, stieß sie hervor. »Es geht
um Kirsten.« Ihre Stimme zitterte.



Jörgs Magen zog sich weiter zusammen. »Was ist denn
mit ihr?« Normalerweise war er das Sorgenkind und
schwarze Schaf der Familie, nicht seine Schwester.

»Kirsten hatte einen Unfall. Sie ist  … Ich weiß nicht, wie
ich es dir schonend sagen soll. Kirsten ist tot, Jörg!« Seine
Mutter schluchzte nun heftig.

»Nein! Das kann doch nicht sein. Mam! Wer behauptet
das?« Kirsten war ein paar Jahre jünger als er und topfit.
Jedenfalls war das der Status quo gewesen, als er sie das
letzte Mal gesehen hatte. Seine jüngere Schwester war ihm
weitaus gesünder vorgekommen, als er sich mit seinen
39  Jahren, dem Raucherhusten und den gut fünfzehn Kilo
Übergewicht fühlte.

»Die Polizei. Es waren eben zwei Leute von denen bei
mir.« Nun weinte seine Mutter am Telefon.

»Aber das kann doch nicht wahr sein! Die müssen sich
irren«, rief er.

»Ich glaube nicht, dass die sich irren, Jörg.«
»Was sagen die denn, was mit Kirsten passiert ist?«
»Ich weiß nur, dass es ein Unfall war, Jörg. Beim Joggen.

Stephan fährt mich jetzt zu Harro. Ich wollte dir Bescheid
sagen, was los ist, bevor du es von jemand anders erfährst.
Ich melde mich später wieder bei dir.«

»Kann ich dir irgendwie  …«
Klick. Sie hatte das Gespräch beendet. Er konnte seiner

Mutter anscheinend nicht helfen. Sie traute es ihm nicht
zu. Sie vertraute auf Stephan, der sich stets um alles
kümmerte. Ihr Fels in der Brandung. Und sie hatte Kirsten
vertraut.

Jörg starrte wieder auf das Loch vor seinen Füßen. Es
hatte sich in der Zwischenzeit nicht in Luft aufgelöst. Nein,
die Erde rutschte sogar weiter nach, wenn er zu dicht
danebenstand.

Kirsten war tot? Die Nachricht sickerte langsam und
unerbittlich in sein Bewusstsein. Richtig begreifen konnte
er es nicht. Hatte er sich wirklich neulich gewünscht, seine



Schwester sei nicht mehr da? Doch Gedanken allein
konnten nicht töten! Er hatte ihr nichts angetan. Bei allen
Unstimmigkeiten, all dem Streit und den
grundverschiedenen Ansichten, die sie hatten, wollte er sie
doch nicht los sein!

Jörg hatte seit gut fünfzehn Jahren keinen Alkohol mehr
angerührt. Nun spürte er das altbekannte, ziehende
Verlangen danach. Er könnte zum Supermarkt laufen und
sich eine Flasche Wodka kaufen. Das würde helfen. Dann
dachte er an Constanze, die er vor ein paar Wochen
kennengelernt hatte und mit der er jetzt zusammen war. Er
sah ihr hübsches Gesicht mit den grünen Augen und den
extrem dunklen Brauen vor sich. Ihren festen und doch
samtig weichen Körper. Er würde den halben Strand von
Bodewind in das Loch in seinem Garten schütten, nur
damit alles so blieb, wie es war.

Das Autothermometer zeigte um elf Uhr vormittags eine
Außentemperatur von achtundzwanzig Grad, und die Sonne
brannte von einem wolkenlosen Himmel. Erbarmungslos,
kam es Pia Korittki in den Sinn, während sie den Anlass
ihrer Fahrt bedachte. Eine Schulfreundin von ihr, Kirsten
Welling, ehemals Kirsten Thomsen, war gestorben. Die
Todesnachricht und die Einladung zu der Trauerfeier
hatten Pia wie ein Blitz aus heiterem Himmel getroffen. Sie
hatte keine Ahnung, was ihrer Freundin passiert war.

Pia fuhr die gewundene Landstraße entlang nach
Ahrensbök in Ostholstein. Die Christuskirche lag etwas
abseits der Hauptstraße auf einem Hügel. Der Kirchturm,
der durch die dunkelgrünen Baumkronen stach, erinnerte
sie an einen von Felix’ dicken Buntstiften, wenn er frisch
gespitzt war.

Zur Kirche musste sie zuerst. Danach ging es weiter auf
den Friedhof und dann zu einem Gasthaus im Ort. Es war
vermutlich dasselbe Restaurant, derselbe Saal, wie beim



letzten Mal, als sie hier gewesen war. Das war zu Kirstens
und Harros Hochzeit gewesen. War das wirklich schon zwei
Jahre her?

Sie bog scharf nach links auf einen Parkplatz, der jedoch
bereits komplett belegt war. Zwei Autos, deren Fahrer hier
wohl ebenfalls gerade vergeblich ihr Glück versucht hatten,
kamen ihr entgegen. Von überall strömten dunkel
gekleidete Menschen auf die Kirche zu, allein, zu zweit
oder in kleinen Gruppen. Der gesamte Kreis Ostholstein
schien sich auf den Weg gemacht zu haben, um ihrer
Freundin Kirsten das letzte Geleit zu geben.

Die Kirchenglocken läuteten. Mist, sie hätte früher in
Lübeck losfahren sollen. Doch dann hätte sie den zweiten
Teil der morgendlichen Dienstbesprechung im K1
versäumt, zu der sie ihre neuen Ermittlungsergebnisse
hatte beitragen müssen, da ihr Teamkollege Heinz Broders
einen Arzttermin gehabt hatte. Es kam immer alles auf
einmal.

Pia wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß von
der Stirn. Die frisch gebügelte Bluse klebte ihr bereits am
Rücken. Sie fuhr eine Straße am Friedhof entlang und fand
ganz am Ende eine Lücke, die groß genug für ihren Kombi
war.

Nachdem sie ausgestiegen war und überprüft hatte, ob
auch keins der Gummibärchen an ihr haftete, die ihr Sohn
Felix neulich im Auto verloren hatte, lief sie den steil
ansteigenden Weg hinauf zur Kirche. Die Glocken läuteten
immer noch. Eine Menschentraube hatte sich vor dem
Eingang versammelt, doch ein Mann im schwarzen Anzug,
der sich an der alten Eichentür postiert hatte, schüttelte
bedauernd den Kopf. Es gab drinnen offensichtlich keine
Plätze mehr.

Pia stellte sich zu den anderen Trauergästen, die nicht
mehr ins Kircheninnere gelangt waren, auf den Vorplatz
nahe der Tür. Von hier aus konnte sie zumindest einen Teil
des Gottesdienstes verfolgen. Sie musterte unauffällig die



Umstehenden, ob sie jemanden erkannte. Es war eher
unwahrscheinlich, denn Kirstens Familie saß
höchstwahrscheinlich in der Kirche in den ersten Bänken
vor dem Altar. Mit Kirstens Mutter Susanne hatte Pia wenig
zu tun gehabt, aber sie erinnerte sich noch gut an Jörg, den
Bruder ihrer Freundin.

Verdammt, dachte sie. Ist es jetzt schon so weit, dass
man Jugendfreunde zu Grabe tragen muss? Nicht einmal
vierzig Jahre ist sie alt geworden. Und Pia fragte sich nicht
zum ersten Mal, woran ihre Schulfreundin, die sie vor gar
nicht allzu langer Zeit noch quietschfidel auf ihrer Hochzeit
angetroffen hatte, gestorben sein mochte.

Nach einer knappen Dreiviertelstunde und dem letzten
Orgelstück wurde unter Glockengeläut der Sarg aus der
Kirche getragen. Die Trauergäste folgten gemessenen
Schrittes. Den länglichen Kasten aus Eichenholz zu sehen,
in dem ihre frühere Freundin mit dem ansteckenden
Lachen und dem unbändigen Haarschopf liegen sollte,
versetzte Pia einen Schlag in die Magengrube. Was vorher
nur ein Gedanke, eine beunruhigende Vorstellung, gewesen
war  – Kirstens Tod  –, war mit einem Mal erschreckend real.

Als eines der ersten bekannten Gesichter entdeckte sie
Kirstens Ehemann Harro Welling mit seinen Eltern, die sie
alle auf der Hochzeitsfeier kennengelernt hatte. Dann sah
sie Jörg Thomsen, Kirstens Bruder. Er hatte sich in den
letzten Jahren stark verändert. Er war recht dick
geworden, und seine Haut sah teigig aus. Er ging an der
Seite seiner Mutter, die Pia ebenfalls von früher kannte.

Pia folgte den Menschen in Richtung des Friedhofs, der
direkt hinter der Kirche lag. Sie hasste Erdbestattungen
und war sich nicht sicher, ob sie sich nach dem Tod ihres
Freundes Lars vor zwei Jahren der Zeremonie heute bis
zum Letzten stellen wollte.

Schier endlos erschien ihr die Menschenschlange, die
langsam dem Sarg den von alten Linden gesäumten Weg
hinunter bis zum Grab folgte. Rechts lagen zwei kleine



Gebäude aus gelblichem, verwittertem Stein, eines mit
Efeu berankt, die Pia als Familiengruften identifizierte.
Alles blieb stehen, sah zu der neuen Grabstelle hinüber, die
etwas seitlich vom Weg lag. Als der väterlich wirkende
Pastor noch ein paar Worte sprach und der Sarg in die Erde
hinabgelassen wurde, stand Pia noch ungefähr fünfzig
Meter vom Grab entfernt, sodass sie seine Worte nicht
hören konnte. Sie sah, wie weiter vorn, am Fuße des
Hügels, die Leute nacheinander vortraten, noch einen
kurzen Moment vor dem offenen Grab stehen blieben und
dann etwas Erde auf den Sarg schaufelten. Pia hatte diesen
Brauch nie so recht verstanden, aber auch nicht
hinterfragt. Langsam schoben sich die dunkel gekleideten
Menschen vor ihr vorwärts. Es würde noch etwa zehn
Minuten dauern, bis sie an der Reihe wäre. Oder sie könnte
umdrehen und direkt zum Gasthof gehen. Während sie
noch unentschlossen dastand, löste sich ein Mann mit
Glatze und verspiegelter Sonnenbrille aus der Menge und
trat an das Grab ihrer Freundin. Zunächst verhielt er sich
wie alle anderen, hielt einen Moment wie im Gedenken an
die Tote inne, schaufelte etwas Sand auf den Sarg. Doch
dann schien ein Ruck durch ihn hindurchzugehen. Er hob
den Kopf, sodass das Sonnenlicht von den verspiegelten
Gläsern der Brille reflektiert wurde. Er sah umher, wie um
zu prüfen, ob alle Aufmerksamkeit auf ihm lag. Dann sagte
er etwas, das die Umstehenden zurücktreten ließ.

Pia konnte auch seine Worte nicht verstehen. Doch es
war offensichtlich, dass er die anderen Leute mit dem, was
er sagte, brüskierte. Einige wichen zurück, andere starrten
ihn an oder steckten die Köpfe zusammen. Eine Frau, die
schräg hinter ihm gestanden hatte, trat vor und sprach ihn
an, bedeutete ihm, den Platz vor dem Grab wieder frei zu
machen, aber der Mann ignorierte sie.

So schnell es auf dem Kiesweg mit den Pumps möglich
war, eilte Pia an den anderen Wartenden vorbei auf das
offene Grab zu. Dort bahnte sich offensichtlich eine



unangenehme Szene an, die sie, falls möglich, verhindern
oder beenden wollte. So etwas hatten weder Kirsten noch
ihre Angehörigen, die um sie trauerten, verdient.

Der Pastor, der sich schon ein paar Meter weit vom
Grab zurückgezogen hatte, dachte wohl das Gleiche wie sie
und kam ebenfalls wieder nach vorn. Pia war noch etwa
zwanzig Meter entfernt, als der Pastor den Mann ansprach
und ihn am Arm fasste. Der Angesprochene versuchte, sich
loszumachen. Inzwischen war Pia noch etwas dichter am
Ort des Geschehens.

»Gehen Sie jetzt bitte! Die anderen Trauernden
möchten auch noch  …«, hörte Pia den Pastor sagen. Der
Mann stieß ihn von sich. Der schwarze Talar wirbelte, und
der Kirchenmann stolperte und stürzte in Richtung des
offenen Grabes, wo ihn zwei Trauergäste gerade noch
festhalten konnten. Die Menschenmenge setzte sich in
Bewegung, und zwar zum größten Teil von der Grabstelle
weg in Pias Richtung. Sie lief, so schnell es möglich war,
ohne jemanden zu arg zu schubsen oder gar zu verletzen,
den Menschen entgegen auf den Tumult zu. Dabei knickte
sie mehrmals um. Sie streifte die Schuhe von den Füßen,
ließ sie auf dem schmalen Rasenstück liegen und lief
barfuß weiter über den harten Kies, um den Mann
einzuholen, der zwischen den Büschen und Gräbern
verschwand. Um den Pastor kümmerten sich offensichtlich
schon andere, während der Unruhestifter nicht mehr zu
sehen war.

»Wo ist er hin?«, fragte Pia eine rothaarige Frau, die
nahe am Grab stand. Die Angesprochene deutete vage in
Richtung üppiger Rhododendren.

»Ist er in den Büschen verschwunden?«
Sie zuckte mit den schmalen Schultern. »Ich glaube

schon.«
Pia bahnte sich ihren Weg durch die Schar der

Trauergäste zu den Rhododendren. Nach einem
vergeblichen Vorstoß in die dichten, mehr als mannshohen



Büsche, der ihr nichts als Blätter und kleine Zweige im
Haar und eine zerzauste Frisur einbrachte, umrundete sie
die Rhododendren und sah sich in alle Richtungen um. Sie
konnte den Mann, seine Glatze und die spiegelnden Gläser
seiner Sonnenbrille nirgends entdecken. Pia lief zurück zu
den anderen Trauergästen, doch wen sie auch fragte,
niemand konnte ihr sagen, wohin der Unruhestifter
verschwunden war. Pia hastete auf die Straße zu, wobei sie
sich immer noch nach allen Seiten umschaute. Sie hoffte,
zumindest ein Auto wegfahren zu sehen. Dann hätte sie ein
Kennzeichen  … Doch als sie durch die Friedhofspforte trat
und die Straße in beide Richtungen hinuntersah, standen
alle Fahrzeuge unbewegt im Sonnenlicht am Straßenrand.
Es rührte sich keines. Zwischen einem blauen Toyota und
einem Geländewagen nahe dem Friedhofstor klaffte jedoch
eine Lücke. Dort könnte das Auto des Mannes gestanden
haben. Sie war zu spät gekommen. Frustriert stoppte Pia
ab. Der Unruhestifter war fort. Und sie war barfuß, mit
schmutzigen, zerschundenen Füßen und sah vermutlich
insgesamt ziemlich derangiert aus. Das ist mal wieder
typisch, dachte sie.

Kirsten hätte ihre wilde Aktion und ihren Aufzug
vielleicht sogar komisch gefunden. Doch ihre frühere
Freundin war nicht mehr da. Beklemmung stieg in Pias
Brust auf, die nicht von der Atemnot wegen der
Verfolgungsjagd herrührte. Warum hatte sie unbedingt
eingreifen und diese Person stellen wollen? Der Mann, der
alle brüskiert und eine solche Show abgezogen hatte, war
wahrscheinlich kein Unbekannter. Jemand würde ihr
erklären können, wer er war, und vielleicht auch, warum er
sich so benommen hatte. Und was genau er gesagt hatte  …

Und dann? Die Situation war vorüber. Der Schaden für
die Angehörigen war entstanden und durch nichts mehr
rückgängig zu machen. Pia strich sich übers Haar, zupfte
sich eine vertrocknete Blüte heraus, betrachtete sie und
warf sie fort. Es wäre allerdings schon interessant zu



erfahren, was den Mann zu dieser Szene am Grab
veranlasst hatte. Pia schüttelte irritiert den Kopf. Dann
ging sie leicht humpelnd zurück zu dem Rasenstück, um
ihre Schuhe einzusammeln.



2. Kapitel

Der Gasthof war tatsächlich derselbe, in dem auch Kirstens
und Harros Hochzeit stattgefunden hatte. Pia wusste nicht,
ob sie es geschmacklos oder doch eher beruhigend und
beständig finden sollte. Vielleicht gab es in Ahrensbök
sowieso nur die eine geeignete Lokalität für größere
Veranstaltungen dieser Art. Und wenn sie die
Hochzeitsfeier schon als gut besucht empfunden hatte, so
war diese Trauerfeier offenbar das Großereignis der
Umgebung.

Zumindest wusste Pia von ihrem letzten Besuch in
diesem Gasthof noch, dass sich die Waschräume im Keller
befanden und dass die Treppe dorthin nahe am Eingang
lag. Sie wollte sich wieder einigermaßen repräsentabel
herrichten, bevor sie noch weiteren Bekannten begegnete.

Als Pia am Waschbecken stand, sich die Hände wusch
und das zerzauste Haar ordnete, trat eine Frau aus einer
der Toilettenkabinen. Es war die Rothaarige, die nahe am
Grab gestanden hatte, als der Mann geflohen war.

»Ach, Sie sind es. Haben Sie ihn erwischt?« Die Frau
stellte sich neben Pia und drückte ungeduldig auf den
beinahe leeren Seifenspender.

»Nein, er war zu schnell weg. Leider. Wer sind Sie?
Kannten Sie Kirsten gut?«

»Ich bin Anja  … Anja Behrens. Harros und Kirstens
Nachbarin.« Sie reichte ihr die frisch gewaschene, aber
noch feuchte Hand. »Ich habe schon mit Harro im
Sandkasten gespielt.«



»Mein Name ist Pia Korittki. Ich bin eine alte
Schulfreundin von Kirsten.«

»Dann war es sicher ein Schock, als Sie von ihrem
plötzlichen Tod gehört haben. Es war für uns alle ein
Schock.«

»Ja. Das war es. Was ist denn überhaupt mit Kirsten
passiert?«

»Wissen Sie es noch nicht? Sie ist an einem Wehr ins
Wasser gestürzt und ertrunken. Es ist beim Joggen
passiert. Man möchte es kaum glauben  …«

»Ertrunken?« Pia trocknete sich die Hände ab. »Wieso
ist sie da hineingestürzt? Das ist schwer vorstellbar bei
einer Frau wie Kirsten. Sie war immer so sportlich und
geschickt.«

»Es soll ihr etwas ins Wasser gefallen sein, und sie hat
versucht, es herauszuholen. Dabei hat sie wohl den Halt
verloren. Das kann jedem passieren  … Der Sog im
Tosbecken ist unheimlich stark.«

»Aber das muss sie doch gewusst haben.«
»Ja, das ist das Tragische daran. Doch solche Dinge

passieren.« Anja fuhr sich mit den Fingern durch das
dünne Haar und versuchte, es ein wenig aufzuplustern. Sie
holte eine kleine Flasche aus der Tasche und sprühte sich
das Haarspray auf den Haaransatz.

Pia hielt die Luft an. »War Kirsten zu dem Zeitpunkt
allein?«, fragte sie, als sich der Nebel weitgehend verzogen
hatte.

Anja warf ihr im Spiegel einen prüfenden Blick zu.
»Warum fragen Sie? Sind Sie von der Polizei?«

»Ja«, bestätigte Pia. »Aber ich bin privat hier. Wie
gesagt, Kirsten war meine Freundin, auch wenn wir uns
nur noch selten gesehen haben.«

»Dann sollten Sie vorsichtig sein mit solchen Fragen.
Die Leute könnten das falsch verstehen. Und Harro und
seine Eltern haben schon genug zu leiden.« Sie verstaute



die Sprühflasche in ihrer Tasche und zog den
Reißverschluss zu.

»Das kann ich mir vorstellen.« Pia nickte unverbindlich.
»Doch das sind wohl Fragen, die sich jeder hier stellt.«

»Meinen Sie?«
»Und was war mit dem Mann am Grab, der eben für

solches Aufsehen gesorgt hat?«
»Wahrscheinlich ein Spinner. Beerdigungen ziehen

solche Leute doch magnetisch an. Ich gehe jede Wette ein,
dass hier auch noch der eine oder andere herumlungert,
der gar nichts mit Kirsten zu tun hatte, nur um eine Suppe
oder ein Stückchen Kuchen zu ergattern.«

»Der Mann wirkte auf mich überhaupt nicht wie ein
Spinner. Haben Sie zufällig verstanden, was er gesagt
hat?«

»Nein, ich stand zu weit weg«, antwortete Anja schnell.
»Und ich muss dann auch mal wieder hoch. Es war nett,
mit Ihnen zu plaudern. Übrigens, Sie haben da eine
Laufmasche.« Anja Behrens schulterte ihre Umhängetasche
und entschwand in Richtung Tür.

Pia blickte ihr nach. »Auftritt Anja Behrens, die
Nachbarin«, sagte sie leise. Seltsam, dass sie den Mann
nicht verstanden hatte. Pia warf einen Blick an sich
hinunter. »Laufmasche« war die Untertreibung des Jahres.
Pia zog die zerrissene Strumpfhose aus und warf sie in den
Mülleimer. Warum hielten die Dinger bei ihr nie länger als
einen halben Tag? Eine Verschwendung war das. Sie strich
sich nochmals mit einem kleinen Seufzer übers Haar und
folgte der Frau nach oben.

Dort angekommen, lief Pia als Erstes Kirstens Bruder Jörg
in die Arme. Bei näherem Hinsehen war sein verändertes
Aussehen noch auffälliger. Damals hatte er lange, von der
Sonne ausgeblichene Haare gehabt und war stets braun
gebrannt gewesen. Zumindest in ihrer Erinnerung. Der



typische Surfer und Sonnyboy. Inzwischen hatte er etwa
zwanzig Kilo zugenommen und trug das Haar kurz. Es war
nachgedunkelt und lag ihm wellig am Kopf an. Jörgs Augen
waren noch so hellblau wie damals, als er ein Teenager
gewesen war, doch das Leuchten war daraus
verschwunden. Vielleicht kein Wunder, wenn man den
plötzlichen Tod seiner einzigen Schwester bedachte.

Einen Sommer lang, so mit fünfzehn Jahren, hatte Pia
ihn unheimlich toll gefunden. War sie vielleicht sogar ein
bisschen in ihn verliebt gewesen? Er war zwei Jahre älter
als sie, hatte seine eigene Clique gehabt, und er hatte die
Freundin seiner kleinen Schwester kaum beachtet. Auch
das hatte sich geändert. »Pia! Wie gut, dich zu sehen!«, rief
er erleichtert aus, als sie zu ihm trat. »Auch wenn der
Anlass so traurig ist«, ergänzte er und zog sie ein Stück zur
Seite.

»Hallo, Jörg. Wie lange ist es her, dass wir uns gesehen
haben? Warst du nicht auch auf Kirstens und Harros
Hochzeit?«

»Ja, ich war da. Aber es waren so viele Leute dort. Ich
kann mich nicht erinnern, dass wir uns über den Weg
gelaufen sind.« Jörg senkte die Stimme. »Ich kenne hier
kaum jemanden und fühle mich, ehrlich gesagt, ziemlich
deplatziert.«

Pia nickte. »Geht mir ähnlich. Harro habe ich natürlich
auf der Hochzeit kurz kennengelernt, und eure Mutter
kenne ich noch von früher.« Pia erinnerte sich nun, dass
Kirstens und Jörgs Vater schon vor vielen Jahren gestorben
war. Oder war er verschwunden? Kirsten und sie hatten zu
diesem Zeitpunkt keinen Kontakt mehr gehabt, da ihre
Freundin mit ihrer Familie damals schon aus Stockelsdorf
weggezogen war. Das musste Anfang der elften Klasse
gewesen sein. »Wie kommt deine Mutter damit klar?«,
fragte Pia mit gedämpfter Stimme.

»Sie will es nicht zeigen, aber es geht ihr richtig
schlecht. Stephan machte so eine Andeutung, dass sie im



Moment irgendwelche Psychopillen schluckt wie saure
Drops.«

»Wer ist Stephan?«
»Ihr Lebenspartner. Dahinten ist er.« Der Mann saß mit

Kirstens Mutter an einem der Tische und trank ein Glas
Wein. Sie hatte ein Mineralwasser vor sich stehen, und sie
unterhielten sich mit einem anderen Paar. Kirstens Mutter
hatte sich bis auf ganz wenige Fältchen im Gesicht und ein
paar Kilo mehr auf den Hüften ihr Aussehen von vor
ungefähr zwanzig Jahren bewahrt. Der gut aussehende
blonde Mann an ihrer Seite hatte fürsorglich den Arm um
Susannes Schulter gelegt.

»Sie und Stephan sind schon einige Jahre zusammen.
Sie haben sich über Mutters Beruf kennengelernt.«

»Und wie geht es dir?«
»Ich glaube, ich bin noch in Schockstarre«, bekannte

Jörg. »Es ist ja nicht einmal so, dass Kirsten und ich uns
besonders nahestanden. Aber dass so etwas passiert! Ich
kann es immer noch nicht glauben, dass sie nicht mehr da
ist.«

Pia nickte. »Es soll ein Unfall gewesen sein?«, fragte sie.
Jörg schnaubte. »Das war so absolut unnötig wie nur

was. Sie ist joggen gewesen und an einer Mühle in den
Bach gestürzt. Der Sog soll sie unter Wasser gezogen
haben. Sie soll schnell tot gewesen sein.«

»Wie furchtbar. Jemand hat gesagt, ihr sei wohl etwas
ins Wasser gefallen?«

»Kann schon sein. Es nützt ja nichts mehr, ihr deswegen
Vorwürfe zu machen.« Er verzog das Gesicht.

»Ich möchte es nur verstehen«, erwiderte Pia. »Sie war
doch immer so sportlich.«

»Ja. Sie war im Turnverein und im Geräteturnen einmal
sogar Kreismeisterin. Und sie konnte so gut klettern wie
ein Äffchen. Als wir klein waren, war sie immer zuerst oben
auf den Bäumen«, erinnerte sich Jörg. »Mutter hat
Zustände bekommen, wenn sie bis ganz nach oben



gekraxelt ist, dorthin, wo die Zweige so dünn waren, dass
kaum die Vögel zu landen wagten, und dann auch noch mit
einer Hand losgelassen und ihr von oben zugewunken hat.«
Ein schwaches Lächeln stahl sich in seine Züge.

Pia nickte. »Sie war unheimlich geschickt. Dagegen kam
ich mir vor wie ein Tollpatsch.«

»Du?« Er musterte Pia von oben bis unten. »Du konntest
ziemlich schnell rennen, wenn ich es noch richtig in
Erinnerung habe. Beim ›Jungs die Mädchen‹ bist du mir
immer weggerannt. Und du siehst so aus, als würdest du
jetzt Marathon laufen oder so. Bist du eigentlich noch bei
der Polizei?«

»Im Moment komme ich kaum dazu, Sport zu machen.«
Pia merkte, dass das eine schwache Ausrede war, auch vor
sich selbst. »Aber bei der Polizei bin ich immer noch.«

»Und wo genau?«
»Im K1 der Lübecker Bezirkskriminalinspektion.«
»Das bedeutet  …«
»Hauptkommissarin bei der Mordkommission.«
»Oha. Denkst du etwa, dass etwas mit Kirstens Tod

nicht stimmt?«
»Nein. Ihr Unfall ist ja sicherlich polizeilich untersucht

worden.«
»Keine Ahnung, wie gründlich.« Jörg starrte sie

nachdenklich an.
»Hast du mitbekommen, was vorhin am Grab los war?«,

fragte Pia.
»Ich habe nur gehört, dass sich da einer ziemlich

aufgespielt hat. Aber ich war schon weg. Wollte mir nicht
von hunderttausend Leuten kondolieren lassen.«

»Verstehe. Weißt du zufällig, was der Mann gesagt
hat?« Pia ließ nicht locker. Sie konnte sich nicht vorstellen,
dass sich das nicht längst herumgesprochen hatte. »Oder
wer er war?«

»Nein, und ich will es auch gar nicht wissen.« Jörg sah
sich im Saal um. »Du könntest den Pastor fragen. Der war



doch noch da, als es losging. Er wäre beinahe in das Grab
gefallen, habe ich gehört.«

Pia hatte keinen Appetit auf das bereitstehende Essen,
obwohl alles sehr gut und reichlich aussah. Sie bestellte
sich nur einen Kaffee, ging damit herum und sprach mit
dem einen oder anderen, immer noch darauf aus zu
erfahren, was genau sich am Grab abgespielt hatte.

Kirstens Mutter, Susanne Thomsen, erinnerte sich an
Pia und stellte ihr sogleich ihren Lebensgefährten Stephan
Hauf vor. Pia entsann sich, ihn auch schon auf Kirstens
Hochzeit gesehen zu haben. Sie traf kurz darauf auch auf
Harro, Kirstens Witwer, und sprach ihm ihr Beileid aus. Er
machte nicht den Eindruck, dass ihm der Sinn nach Small
Talk stand, sondern wirkte leicht abwesend. Pia konnte es
gut verstehen, nach dem furchtbaren und plötzlichen
Verlust, den er mit Kirstens Unfalltod verarbeiten musste.

Sie entdeckte den Pastor, der gerade in ein Gespräch
mit Kirstens Schwiegereltern vertieft war. Sie hatte sie ja
vor der Kirche schon kurz gesehen. Franz Welling war klein
und dünn, hatte aber einen runden Bauch, über dem sein
weißes Hemd spannte. Seine Nase und Wangen waren
gerötet. Harros Mutter sah insgesamt rundlich aus in dem
weiten schwarzen Kleid. Mit dem runden, von grauen
Wellen umrahmten Gesicht wirkte sie eher wie ein altes
Mädchen als eine erwachsene Frau. Beide redeten auf den
Pastor ein, der ihnen konzentriert zuhörte. Er machte einen
empathischen und zugewandten Eindruck. Pia wollte die
drei nicht stören, sondern stellte sich in Sichtweite und
wartete ab, um den Pastor danach abzufangen und mit ihm
zu sprechen.

Während sie den Kaffee trank, beobachtete sie Harro,
der nun auf der anderen Seite der Bar stand und von
immer neuen Menschen belagert wurde. Er tat ihr leid, so
blass und fertig, wie er aussah. Er war sicherlich froh,



wenn er diesen Tag hinter sich gebracht hatte. Eine Frau in
einem schwarzen Kostüm mit weißer Bluse darunter hielt
sich dicht neben Harro und schien die meisten Leute
genauso gut zu kennen wie er. Oft übernahm sie die
Gesprächsführung, wenn Harro nur schluckte und
angestrengt auf einen Punkt in der Ferne starrte. Sie
unterstützte ihn, wäre aber sicher noch eine größere Hilfe
gewesen, wenn sie ihn einfach aus dem Gewühl weggeführt
hätte. Sie ging sehr vertraut mit Harro um, doch Pia konnte
sich nicht erinnern, sie auf der Hochzeit von Kirsten und
Harro gesehen zu haben. Die Frau war nicht sehr groß,
hatte eine kurvige, attraktive Figur und dunkelbraune,
lange Haare. Sie trug sie glatt nach hinten gestrichen, mit
einem schnurgeraden Pony. Pia war sich sicher, dass sie
sich an sie erinnern würde, wenn sie ihr schon einmal
begegnet wäre.

Und Pia war nicht die Einzige, die zu Harro hinübersah.
Im Hintergrund, nahe am Fenster, stand Anja Behrens mit
schmal zusammengekniffenen Augen, geröteten Wangen
und einer weißen Nasenspitze. Ihre Hände umkrampften
den Gurt ihrer Umhängetasche.

Beinahe hätte Pia den Pastor verpasst, der sich von
Kirstens Eltern verabschiedet hatte und langsam durch den
Raum schritt, wohl auf der Suche nach einem Schäfchen,
das noch seines offenen Ohres oder eines verständnisvollen
Wortes bedurfte.

Pia ging ihm entgegen. »Entschuldigen Sie bitte, Herr
Pastor, dass ich Sie einfach so anspreche. Mein Name ist
Pia Korittki. Ich bin eine alte Schulfreundin von Kirsten.«

Er musterte sie mit grauen Augen unter dichten weißen
Brauen. »Freut mich, mein Kind«, sagte er. »Ich bin Pastor
Hoffmann. Und natürlich dürfen Sie mich einfach so
ansprechen. Dafür bin ich ja hier. Was haben Sie auf dem
Herzen?«

Pia schluckte ihre Verwunderung über die Anrede
herunter. »Ich bin völlig überrascht worden von der



Nachricht, dass Kirsten tot ist. Ich würde gern wissen, was
passiert ist. Damit ich es begreifen kann.«

»Ja  – begreifen. Es ist schwer zu begreifen, wenn ein so
junger Mensch gehen muss. Es war ein tragischer Unfall.
Wir sind alle noch ganz schockiert. Aber das hat man Ihnen
doch sicher schon gesagt.«

»Ja, ich habe eben mit Kirstens Bruder gesprochen«,
gab Pia zu. »Ich kenne ihn von früher. Trotzdem kann ich
kaum glauben, dass es so passiert ist.«

»Dazu braucht es Zeit«, sagte er. »Alle sind sehr traurig.
Kirsten war so ein wunderbarer und lebensfroher Mensch
und hat Harro gutgetan.«

Pia nickte. »Wissen Sie eigentlich, wer der Mann am
Grab war?«, fragte sie dann.

»Also darum geht es Ihnen.« Er sagte es freundlich,
aber bestimmt. »Doch da kann ich Ihnen nicht
weiterhelfen. Es war ein seltsamer Zwischenfall. Ich kannte
den Mann nicht. Niemand, den ich bisher gesprochen habe,
weiß, wer er ist.«

»Das ist wirklich ungewöhnlich«, antwortete Pia. »Er
machte den Eindruck, als kenne er Kirsten gut und wäre
emotional stark betroffen. Was hat er eigentlich genau
gesagt?«

»Er sagte: ›Ihr denkt doch nicht, dass Kirstens Tod ein
Unfall gewesen ist?‹«

Pia stellte die Tasse ab und musterte den Pastor. »Und
als Sie ihn danach angesprochen haben, hat er Sie ziemlich
grob weggestoßen.«

»Er war aufgebracht. Er ist dann ja auch weggelaufen.
Wahrscheinlich hat er während der Beerdigung die Nerven
verloren, und sein unpassender Auftritt tat ihm im
nächsten Moment schon leid.«

»Und wenn er nun recht hatte?«
»Womit? Dass es kein Unfall war? Ich kann mir beim

besten Willen nicht vorstellen, dass sie das absichtlich



getan hat.« Als Pia schwieg, fuhr er fort: »Sie denken doch
nicht, dass Kirsten dort hineingestoßen wurde?«

»Ich denke noch gar nichts. Ich frage mich nur, was
wirklich passiert ist.«

»Mein Kind. Sie machen auf mich den Eindruck, dass
Sie auf der Suche nach etwas sind. Das ist gut.«

»Sind wir nicht alle auf der Suche nach irgendetwas?«
»Ja. Und wonach suchen Sie?«



3. Kapitel

Pia fuhr wie auf Autopilot gestellt zurück nach Lübeck. Sie
musste sich mehrmals zusammenreißen, sich auch
genügend auf den Verkehr zu konzentrieren und nicht zu
sehr ihren Gedanken nachzuhängen. Sie hatte gehofft, auf
der Trauerfeier für ihre frühere Schulfreundin zu erfahren,
weshalb sie so früh gestorben war. Stattdessen taten sich
immer neue Fragen auf. Wieso war Kirsten so unvorsichtig
gewesen? Selbst wenn sie an dem Wehr oder der Böschung
herumgeklettert war: Es war trotzdem schwer vorstellbar,
dass sie den Halt verloren, ins Wasser gestürzt und
ertrunken war. Eine Verkettung verhängnisvoller Umstände
war natürlich immer möglich. Sie hätte zum Unfallort
fahren und ihn sich ansehen sollen  … Vielleicht könnte sie
es sich dann vorstellen.

Doch Kirsten war so geschickt und sportlich gewesen.
Einen halben Kopf kleiner als Pia, dünn und gelenkig. Im
Sportunterricht hatte sie im Geräteturnen immer eine
glatte Eins bekommen. Die halbe Klasse hatte mit offenem
Mund danebengestanden, wenn sie mehrmals um die obere
Stange des Stufenbarrens gewirbelt war, um dann
abzuspringen und sicher auf beiden Füßen auf der Matte
zu landen, die dünnen Arme hochgerissen, ein
triumphierendes Leuchten in den Augen.

Und dann war da noch der Mann, der offensichtlich
auch nicht glauben konnte, dass es sich so zugetragen
hatte. Doch anstatt offen zu reden, am besten gleich zur
Polizei zu gehen, hatte er am Grab mit seiner Behauptung,
dass es wohl kein Unfall gewesen war, die Trauernden



brüskiert und sich dann aus dem Staub gemacht. Das war
beinahe noch seltsamer. Was hatte er damit bezweckt? Wie
kam er zu diesem Schluss? Sie musste ihn finden. Doch
wie, wenn ihn keiner erkannt haben wollte? Kirsten konnte
sie nun nicht mehr fragen. Pia war sich sicher, dass ihre
Freundin die Antwort auf diese Frage gewusst hätte. Und
die auf die andere Frage, wie und warum sie ums Leben
gekommen war, wahrscheinlich auch.

Auf der ersten Hälfte der Fahrt versuchte Pia, sich noch
davon zu überzeugen, dass der Fall schon untersucht
worden war und sie sich auf ihre Kollegen von der örtlichen
Kripo verlassen konnte. Eutin war wahrscheinlich
zuständig. Als sie sich Lübeck näherte, war Pia
entschlossen, zumindest noch einmal bei den Kollegen in
Eutin nachzufragen und sich ihre Version der Ereignisse
anzuhören. Immerhin war der unbekannte Mann am Grab
mit seiner Behauptung ein neuer Aspekt in der
Angelegenheit. Und Kirsten war ihre Freundin gewesen  …

Harro Welling war ganz kurz versucht, seine Eltern einfach
am Straßenrand stehen zu lassen. Irgendein Nachbar
würde sie schon mitnehmen. An ihren Gesichtern konnte er
ablesen, dass die Rückfahrt für ihn keinesfalls angenehm
verlaufen würde. Welches Recht hatten sie eigentlich, ihm
diesen Tag zusätzlich schwer zu machen? Sollten sie sich
nicht eher um sein Wohlergehen sorgen? Er war es
schließlich, dessen Frau gestorben war, nach nur zwei
Jahren Ehe. Sie hatten »nur« eine Schwiegertochter
verloren, die sie, wenn er ehrlich war, wohl nicht einmal
sonderlich geschätzt hatten. Während er seine Wut
niederkämpfte, hielt er am Straßenrand und wartete ab, bis
sein Vater vorn auf den Beifahrersitz, seine Mutter
umständlich hinten eingestiegen war.

»Du kannst«, sagte sein Vater, den Blick geradeaus
gerichtet.



Harro fuhr an, passierte langsam noch ein paar der
Trauergäste, die auf dem Weg zu ihren Autos waren. Er
nickte dem einen oder anderen zu, der ihn erkannte.

»Es sind wirklich viele Leute gekommen«, bemerkte
seine Mutter. »Alle Nachbarn, beinahe der ganze
Kirchenkreis. Waren die Hansens und die Schraders
eigentlich auch da?«

»Ja. Ich habe sie gesehen und mich mit Ingo Schrader
auch kurz unterhalten.«

»Von Kirstens Seite waren ja längst nicht so viele Leute
da wie von unserer  …«

»Dann wäre es auch knapp geworden«, erwiderte Harro
lakonisch.

»Es ist nur wenig von der Suppe übrig geblieben, aber
noch einiges vom Braten. Und zweieinhalb Bleche
Butterkuchen. Sie schicken uns die Reste zu.«

»Für den Braten war es zu warm«, sagte sein Vater. »Es
ist viel zu warm und zu trocken.«

»Kirsten mochte dieses Wetter«, bemerkte Harro. »Es
hätte ihr so gefallen.« Er fand, dass sich dieses Gespräch,
wenn man es schon führen musste, doch um die
Hauptperson drehen sollte, nicht um die Menge des
verzehrten Bratens.

»Sie hatte ja auch nicht besonders viel am Hut mit der
Landwirtschaft«, entgegnete sein Vater.

»Das wirst du ihr doch wohl nicht über ihren Tod hinaus
vorwerfen?«

»Ruhig, Junge«, beschwichtigte seine Mutter. »Niemand
wirft hier irgendjemandem etwas vor. Aber die Leute
werden natürlich reden.«

Im Rückspiegel sah er, wie sie die Lippen
zusammenpresste und zur Seite sah. Ihre kleinen Hände
lagen auf der steifen Handtasche, die quer auf ihrem Schoß
stand.

»Lass mal, Marianne«, sagte sein Vater.



Das war noch unangenehmer als die Sticheleien seiner
Mutter. »Was ist los?«, fragte Harro entnervt. »Was habt
ihr?«

»Also, wenn du es wirklich wissen willst  …«
Nein, das wollte er nicht. Aber sie würde ja eh keine

Ruhe geben, bevor sie es ihm gesagt hatte.
»Es war unpassend, dass du so lange mit Birte da

zusammengestanden hast.«
»Wir wissen natürlich, dass du dir nichts dabei gedacht

hast. Doch auf der Beerdigung deiner Frau mit deiner Ex-
Frau zu reden, was sollen denn die Leute denken?«

»Was sollen sie denken?«, erwiderte Harro. »Birte
wollte mir nur mit all den Menschen helfen. Immerhin
kennt sie die Leute hier genauso gut wie wir.«

»Du weißt das, und wir wissen es auch«, sagte sein
Vater. »Aber es hat trotzdem schändlich ausgesehen.«

»Schändlich?«, wiederholte Harro. »Eure Probleme
möchte ich haben.« Doch es tat trotzdem weh.

Anja Behrens schleppte sich mit letzter Kraft vom Carport
durch den Seiteneingang ihres Hauses bis ins
Schlafzimmer und ließ sich aufs Bett fallen. Der Hase aus
Plüsch und das Herzkissen aus rotem Samt kullerten über
ihren Kopf. Sie griff den Plüschhasen am Bein und
schleuderte ihn gegen die Wand. Es war schrecklich
gewesen! Noch schlimmer, als sie es sich ausgemalt hatte.
Kirstens Tod änderte gar nichts.

Es hatte lange gedauert, bis sie Harro endlich mal eine
Minute allein erwischt hatte. Und als sie ihn dann am
Hinterausgang abgefangen hatte, wo er frische Luft
schnappen wollte, hatte er auf ihr Hilfsangebot  … ja, im
besten Falle gleichgültig reagiert.

»Wenn ich irgendetwas für dich tun kann, sag es mir
bitte!« Sie hatte ihm tief in die Augen geschaut und dabei
eine Hand auf seinen Arm gelegt.


